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Picasso soll einmal mit einer Frau ins Ge-

spräch gekommen sein, die sich bei ihm be-

klagte, seine Bilder würden gar nicht zei-

gen, wie die Menschen wirklich aussähen. »Wie 

sehen sie denn wirklich aus?«, fragte er. Da 

zog die Frau ein Foto ihres Kindes aus der 

Handtasche. »Das ist mein Sohn! So sieht er 

wirklich aus!«, sagte sie. »Oh, der Arme, so 

klein und so platt!«

Was das Foto mit dem Kind verbindet, ist 

die Ähnlichkeit der Relationen der Komponen-

ten des Körpers und seiner Abbildung. Des-

wegen erkennt man – oft – die fotografierte 

Person. Allerdings eben nicht, wenn diese 

Relationen verschoben sind, wie in den (spä-

teren) Porträts von Picasso.

Was in dieser Geschichte m. E. gut il-

lustriert wird, ist die Tatsache, dass es 

zwischen Unterscheiden und Bezeichnen keine 

Ähnlichkeit geben muss. Das hat dann ge-

gebenenfalls gravierende Auswirkungen, wenn 

z. B. jemand mit der falschen Landkarte sein 

Ziel sucht – oder ganz generell: Wenn ein 

Weltbild nicht zur Welt passt.
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Das Mittel des Bezeichnens (z. B. ein Bild) 

kann auch verbergen, was es bezeichnet. Das 

illustriert R. Magritte in perfekter Weise 

in seinen Bildern, in denen z. B. ein Bild, 

auf dem eine Landschaft gezeigt wird, genau 

diesen Ausschnitt der Landschaft verdeckt 

(Titel: »La Condition Humaine«). Aber seine 

anderen Werke spielen mit ähnlichen Aspekten 

der Relation von Bild und Abgebildetem.

Frege unterscheidet, wie der Titel seiner 

Schrift verspricht, zwischen »Sinn und Be-

deutung«, indem er – das ist meine und Carl 

Friedrich von Weizsäckers Interpretation 

seines Textes – der Descartes’schen Unter-

scheidung zwischen res extensa und res co-

gitans folgt und »Bedeutung« der res exten-

sa zuschreibt, d. h. sie ist der »gemeinte« 

Gegenstand, während »Sinn« der res cogitans 

zuzurechnen ist, d. h. dem Bereich der Ge-

danken. Auf diese Weise lässt sich – aus der 

Perspektive des Meta-Beobachters (2. Ord-

nung) – feststellen, dass unterschiedlicher 

Sinn dieselbe Bedeutung haben kann und umge-

kehrt. Frege illustriert das am Beispiel des 

Morgen- und Abendsterns, die einen unter-

schiedlichen Sinn darstellen, aber dieselbe 

Bedeutung haben (den Planeten Venus).

So kommt er zu einer Dreiteilung zwischen 

»Zeichen« (»Name«), »Sinn« und »Bedeutung«. 

Dem Zeichen »entspricht« ein bestimmter 

Sinn, der seinerseits einer Bedeutung »ent-

spricht«.

Auch die gebräuchliche Unterscheidung 

zwischen Intension und Extension eines Be-

griffs folgt dieser Descartes’schen Unter-

scheidung: Die Intension, der Begriffsin-

halt, verweist auf den Sinn, die Extension, 

der Begriffsumfang, verweist auf den gemein-

ten Gegenstand.
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Die Begriffe Sinn und Bedeutung werden hier 

synonym verwendet, auch wenn es eine lange 

Tradition gibt, sie zu unterscheiden (z. B. 

Frege); diese Unterscheidung wurde mit der 

unterschiedlichen subjektiven bzw. objekti-

ven Perspektive des Beobachters begründet; 

als Beispiel dienten (S. 2.4.2) die Begriffe 

Abend- und Morgenstern, die für den aktuel-

len Beobachter einen unterschiedlichen Sinn 

haben – schon weil er zu einer anderen Tages-

zeit beobachtet, d. h. beides in einem anderen 

Kontext erlebt und wahrnimmt; der objekti-

ve Beobachter, so die Argumentation, könnte 

aufgrund seiner vom Kontext abstrahierenden 

Perspektive feststellen, dass Abendstern und 

Morgenstern dieselbe Bedeutung haben, d. h. 

es sind unterschiedliche Bezeichnungen für 

den Planeten Venus; da im vorliegenden Text 

die Idee einer vom Beobachter und seiner Per-

spektive, seinem Standpunkt und seinem ak-

tuellen räumlichen und zeitlichen Kontext 

unabhängigen Beobachtung aufgegeben ist, er-

scheint auch die Unterscheidung zwischen Sinn 

und Bedeutung zwecklos. Es gibt aber noch ein 

anderes zu erwähnendes Problem mit dem Be-

griff Sinn: er wird auch mit der Konnotation 

des Zwecks, des Ziels oder, allgemeiner, der 

Richtung verwendet.

Diese Gerichtetheit hängt wahrschein-

lich mit dem verweisenden Aspekt jedes Be-

zeichnens zusammen, ist hier aber (zunächst) 

nicht gemeint. Allerdings ist ja auch der 

Bedeutungsbegriff in der Umgangssprache und 

Literatur nicht so klar definiert, wenn Lo-

reley singt:

»Ich weiß nicht was soll es bedeuten,

Dass ich so traurig bin;

Ein Märchen aus alten Zeiten,

Das kommt mir nicht aus dem Sinn.«

Offensichtlich ein Fall von Beobachtung der 

Beobachtung, der eine weitere Bedeutung von 

Sinn bzw. des Sinns von Bedeuten demonst-

riert, die sich aus der Verwendung beider 

Begriffe ergibt.
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Zum Beispiel, wie bereits erwähnt, im Phäno-

menbereich des Sprechens, wo mit einem Wort 

auf ein anderes als seine Bedeutung verwie-

sen werden kann – schwarz auf weiß in jedem 

Lexikon nachzulesen.

Das ist, das sei vorweggenommen, für die 

Entstehung von Paradoxien von zentraler Be-

deutung, da Sätze formuliert werden können, 

die sich auf sich selbst beziehen …

Beispiel:

Frage: »Welches Stück Kuchen oder Torte möchtest Du?«

Antwort: Er/sie/es greift sich ohne Worte das Stück Sacher-Torte …




